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m 8. ſah man die japaniſche Küſte . Als ob das Klima ſeinen ſchlechten
Ruf rechtfertigen wolle , wurde die Luft dick und der Nebel ſenkte ſich ſo tief herab ,
daß die Ausſicht auf einen kleinen Umkreis beſchränkt war . Als die Sonne höher
am Himmel emporſtieg , zerſtreute ſie die Dünſte , und man ſah nun die ſchroffen
Vorgebirge der Küſte und die Bergketten des Innern , über denen der Fuſi - Jama
weit im Hintergrunde die ſchönen Formen ſeines Gipfels zeigte . Man befand
ſich jetzt in der äußern Bai von Jeddo , und die Landſchaft wurde immer manch⸗
faltiger , je tiefer man eindrang . Zur Linken hatte man die Landſchaft Sagami ,
rechts lag die Halbinſel Awa . Blickten die Amerikaner links , ſo ſahen ſie ſteile
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Uferklippen , an die weiter einwärts wellenförmige Hügel ſich anſchloſſen , tiefe

Schluchten , deren Abhänge theils mit Wäldern bedeckt , theils zu Ackerfeldern be⸗

nutzt waren , Folder und Dörfer , im Hintergrunde aber ein Gewimmel von Ber —

gen , deren Spitzen eine über die andere hervorragten . Die Vorgebirge und Berg —

ſpitzen waren mit Feſtungswerken gekrönt , deren Geſchütze indeſſen trotz des

Erſcheinens der fremden Schiffe ſchwiegen . Die rechts liegende Halbinſel Awa

war weit gebirgiger und viel weniger angebaut . Von Befeſtigungen ſchienen ihre

Höhen , deren Knotenpunkt ein mächtiger Berg war , entblößt zu ſein .

Zwei von den vier amerikaniſchen Schiffen , „ Susquehanna “ und „ Sara⸗

toga “ , waren Dampfer , die erſten , die ſich in dieſen Gewäſſern jemals gezeigt

hatten . Das Staunen der japaniſchen Fiſcher , die in ihren Booten an der Küſte

fuhren , war kein geringes , als ſie Schiffe ſahen , die ſich gegen Wind und Wellen

mit Schnelligkeit vorwärts bewegten . Sie erhoben ſich von ihren Sitzen und ſtarr⸗

ten unverwandten Blicks auf die fremdartige , beängſtigende Erſcheinung . Kamen

die Amerikaner ihnen näher , ſo ergriffen ſie die Flucht . In einem der Boote , wel⸗

ches überholt wurde , ſtrich die Mannſchaft das Segel und griff zu den Rudern , als

wolle ſie den Verſuch machen , ob die Schnelligkeit der Fremden mit einem andern

Fortbewegungsmittel nicht ebenfalls erreicht werden könne .

Die Schiffe näherten ſich bald dem innern Eingange der Bai von Jeddo .

So nahe war noch kein Fremder der Hauptſtadt gekommen , und am Ufer wurde

es jetzt lebendig . Von denFeſtungswerken fielen drei Lärmſchüſſe und eine Rakete

ſtieg hoch in die Luft . Als geankert wurde , hörte man nochmals einen Stückſchuß

fallen . Commodore Perry war auf Alles gefaßt und hatte ſeine Schiffe und Ge —

ſchütze zum Gefecht bereit machen laſſen . In der Stellung , die er gewählt hatte ,

beherrſchte er die ſämmtlichen Batterien des Strandes und zwei anſcheinend volk —

reiche Städte . Es kam jedoch nicht zum Kampfe , da die Japaner ſich auf eine Ab⸗

ſperrung der fremden Schiffe beſchränkten . Von allen Seiten kamen ihre Wacht —
boote heran und ſtellten ſich ſo auf , daß eine Verbindung mit dem Lande unmöglich

war . Selbſt den Amerikanern , deren Seeleute zu den beſten der Welt gehören ,
war es auffallend , wie ſchnell dieſe Boote durch das Waſſer ſchoſſen . Dem kräfti⸗

gen Druck der Ruder nachgebend , ſchienen ſie die Wellen nicht zu durchſchneiden ,

ſondern über ſie hinzufliegen .
Augenſcheinlich ſollten die japaniſchen Boote längere Zeit bleiben , denn ſie

waren mit Waſſer , Lebensmitteln , Kleidern für ihre Mannſchaft und Matten zum
Schlafen verſehen . Die großen kräftigen Ruderer waren bis auf ein um die Hüf⸗
ten geſchlungenes Tuch nackt , aber als es gegen Abend kühler wurde , legten ſie
Oberkleider mit weit herabhängenden Aermeln an . Auf der Rückſeite dieſer Klei⸗

der , die vorn weiße Streifen auf rothem oder blauem Grunde hatten , waren far⸗

bige Wappen eingenäht . Die meiſten trugen den Kopf bloß , einige bedeckten ihn
mit einer Bambusmütze , faſt wie das Barbierbecken geſtaltet , in dem Don Quixote

durchaus den Helm Mambrin ' s erkennen wollte . In einigen der Boote befanden

ſich Männer mit langen Stäben , welche oben eine kreuzförmige Verzierung tru⸗

gen und vielleicht auf einen kriegeriſchen Rang deuteten . Den höhern Stand



Erſter Verkehr mit den Japanert

einiger Japaner erkannte man an den zwei Schwertern in ihrem Gürtel . Ueber
jedem Boot wehte eine Flagge mit zweei weißen Streifen und einem ſchwarzen in
der Mitte .

Die Japaner wollten ſogleich an Bord der Schiffe gehen und verriethen das
größte ee als man ſie zurückwies . . ihr Nect zu behaupten , befeſtigten

ſie Taue an die „ die ihnen beim Hinauftlettern helfen ſollten . Aber

die Taue wurden von den Amerikanern 3 weiteres mit Beilen zerhauen , und
als die Japaner nun an den Silter en in die Höhe zu ſteigen verſuchten , hielt
man ihnen Piken , Meſſer und Piſtolen entgegen . Commodore Perry 39 dies
ſo angeordnet , um den Japanern von vorn herein begreiflich zu machen, daß f
ihn anders als frühere Beſucher behandeln

Um ſie zu zwingen , mit dem
Flaggenſ chiff zu verkehren , war dem Reſt der Flotte befohlen worden , ſie ſtreng
abzuweiſen .

In kurzer Zeit ſie , wie es gemeint ſei , und ſchickten ein Boot zum
„ Susquehanna “ . Der darin befindliche Beamte gab ein Zeichen , daß die Leiter
herabgelaſſen werde , ſtatt ſeinen Wunſch zu erfüllen , ließ man ihm durch
den Dolmetſ3

— ſagen, daß der Commodore nur einen Beamten vom höchſten

Range am Bord empfangen könne . Ein ſolcher befand ſich nicht im 3* und
der Japaner erreichte mit aller Hartnäckigkeit weiter nichts , als daß dem

Unterſtatthalter von Uraga , der anweſend war , eine Unterredung mit einem

Schiffsleutnant geſtattet wurde . 5 Beamten wurde nun erklärt , der Com⸗
modore komme in fr 3 er Abſicht und habe einen Brief des Präſidenten der
Vereinigten Staaten an den Kaiſer zu überbringen , den er einem Wärsteedeſſen Rang dem ſeinigen ent fpreche , einhändigen werde . Als der Japaner die
gewöhnliche und darum erwartete Antwort gab , ausſchließlich in Nagaſaki ſei ein

Verkehr mit Fremden geſtattet dorthin habe das Geſchwader ſich zu begeben ,
wurde ihm geſlägt, der Commodore habe Uraga gewählt , weil es näher bei Jeddo
liege , und werde nicht nach Nagaſaki ſegeln . Er erwarte alſo , daß der Brief des
Präſidenten hier angenommen werde . Er komme als Freund , aber eine unwürdige
Behandlung laſſe er ſich nicht gefallen und werde namentlich nicht dulden , daß die

Wachtboote ſeine Schiffe zu umzingeln fortführen . Entferne man dieſe Boote

nicht , ſo werde er Gewalt gebrauchen . Der Unterſtatthalter erſchrak bei dieſer
Sprache , lief aufs Verdeck und ertheilte einen Befehl , worauf die meiſten Boote

verſchwanden . Da noch einige in Haufen geſammelt zurückblieben , ſo ſchickte
Perry ein Boot ab , deſſen Mannſchaft ſie mit Geberden fortwies . Sie entfernten
ſich , und von dieſem Augenblicke an waren die Schiffe der beſchimpfenden Auf —
ſicht enthoben .

Daß die Japaner voll Unruhe waren , verrieth ſich durch verſchiedene Zeichen .
Während des Nachmittags ſtiegen an mehreren Punkten Raketen auf , und ſobald
es dunkelte , leuchteten Feuer von den Bergen . Um neun Uhr Abends feuerte das

Flaggenſchiff den üblichen Stückſchuß ab , der den Beginn des Nachtdienſtes be⸗

zeichnet , und nun erloſchen die meiſten jener Feuer auf der Stelle . Wahrſcheinlich
erwarteten die Japaner einen unmittelbaren Angriff und wollten ihren Feinden
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die tiefen Tönedas Zielen erſchweren . Bis zum Morgen wurden ununterbrochen
einer Glocke gehört .

Die Bai war während der Nacht ſo ruhig wie ein Binnenſee . Um Mitter⸗

nacht ſtieg am ſüdweſtlichen, Himmel ein Meteor auf. Es hatte die Form einer

großen blauen Kugel mit einem rothen Schweif ,der aus lauter Funken zu be—

ſtehen ſchien , und verbreitete ein hellles Licht , daß die Schiffe wie von bengali —
ſchem Feuer beleuchtet ausſahen . Lange Zeit eſalhte es am Himmel in gerader
Linie eine nordweſtliche Richtung , bis es ſich gegen die Erde

neigte⸗
und im Meer

verſchwand . „ Den Alten “ , bemerkte der Commodore , „ würde dieſe ſchöne Him —
melserſcheinung für eine günſtige Vorbedeutung gegolten haben . “

Der nächſte Tag war ein N Der kühle Seewind milderte die

Wärme , die nie über 200 ſtieg , und die Luft war ſo klar , daß die fernſ 30 Gegen⸗
ſtände in ſcharfen Umriſſen ſich abzeichneten . Auf dem Meere wie auf dem Lande
8 Alles voll Leben und Bewegung . Soldaten in rothen Röcken zogen mit ihren
Feldzeichen und mit großen Laternen auf langen Stangen hin und her . Sie tru⸗

gen gefirnißte Mützen , Speere , Luntenflinten und Schilde , die in der Sonne

blitzten . Die Flinte und die dazu gehörende Lunte haben die Geſtalt , wie ſie die

nebenſtehende 5 zeigt . An einem Punkte waren ſo viele von ihnen ver⸗

daß die Zahl auf tauſend
geſchät

tzt werden konnte . An d
en Bifeftihiſngen

zum Theil unvollendet waren , wurde mit Eifer gearbeitet . Durch gute Fern —
gläſer geſehen, verloren dieſe Werke ihren furchtbaren Charakter . Ihre Wälle
waren gewöhnliche Erdaufwürfe , hinter denen e Gebäude ſtanden . Die

zahlreichen Geſchütze waren ih klein und wurden durch die ſehr 85Schießſcharten ſehr bloßgeſtellt .Vor viele waren lange Sbien eſtellt , und dieſe
Blenden erſtreckten ſich auch über verſchiedene Küſtenpunkte . Die Abf 55

95
keine andere ſein , als bei den Amerikanern den Glauben zu erregen , daß es eine

Menge verſteckter Befeſtigungen gebe .
Der Verkehr in der Bai ging im gewohnten Gange fort , als ob keine Frem⸗

den anweſend ſeien . Nach der Menge derSchifffe und Boote zu urtheilen , welche
hin und her fuhren , muß der Handel an dieſem ein ſehr lebhafter ſein .
Alle , die Jeddo ſegelten, legten in W alle dort kommenden bei einer
Stadt an , die ſich auf dem Ufer gegenüber erhebt . Die Amerikaner vermutheten ,
daß indieſen beiden Orten Zölle bezahlt werden Uraga beſteht aus zwei
Städten , die

Nuret
eine Klippe nt werden . Durch die größere 5n ein

Fluß , der ſich in den Hafen ergießt .Die Häuſer beſtehen aus Holz , dem man
theils ſeine natürliche Farbe gelaſſen , theils einen Kalkbewurf gegeben hat , und

haben verſchieden geformte Dächer , ganz flache , ſpitze und pyramidenförmige .
Die erſten Beſucher des Tags waren Zeichner , die mehrere Skizzen von den

amerikaniſchen Schiffen nahmen . Dann erſchien der Statthalter von Uraga und
bat um eine Unterredung mit dem Commodore . Die Unterredung wurde ihm
gewährt , aber nur mit Untergebenen , denn Perry mußte ſeinen Entſchluß durch —
führen , keinen andern als einen der höchſten Beamten in ſeine Gegenwart zuzu —
laſſen . Der Statthalter gehörte blos zur dritten Rangklaſſe . Er wiederholte , es

.
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ſei unmöglich , den Brief des Präſidenten in Uraga anzunehmen , und die Ameri⸗
kaner möchten daher nach Nagaſaki gehen . Man gab ihm die frühere Antwort und

ſetzte hinzu , ließe man die Amerikaner nicht zu , ſo würden ſie im nächſten Früh⸗
ling mit einer größern Macht wiederkommen und Gewalt anwenden . Er beklagte
ſich nun , daß die amerikaniſchen Boote die Geſetze verletzten , indem ſie die Tiefe
der Bai mit dem Senkblei mäßen . „ So befehlen uns die amerikaniſchen Geſetze “ ,
lautete die Antwort , „ und nach dieſen , nicht nach den japaniſchen , haben wir uns

zu richten . “ Schließlich verſprach er nach Jeddo zu berichten , von wo die Ent —

ſcheidung in vier Tagen eintreffen könne . „ Wir warten nicht länger als drei Tage “ ,
entgegneten die Amerikaner .

Die Tage bis zur Entſcheidung verfloſſen wie der erſte . Die Bai blieb mit

Dſchunken bedeckt , auf dem Ufer zogen Soldaten umher , und in der Nacht tönte
die tiefe Glocke . Die amerikaniſchen Schiffe behaupteten ihre Stellungen , nur

Japaniſche Flinte und die dazu gehörige Lunte.0 5u 8

fuhr der „ Miſſiſſippi “ einmal einige Stunden näher an Jeddo heran , um den Japa⸗
nern einen neuen Beweis zu geben , daß man ihre Verbote nicht beachte . Durch
fortgeſetzte Tiefemeſſungen überzeugte man ſich , daß überall in der Bai ein guter
Ankergrund von hinreichender Tiefe für große Schiffe vorhanden ſei . Die Japa⸗
ner ſahen dieſe Unterſuchungen ungern , und mehrmals eilten ihre Boote drohend
herbei , ohne daß es jemals zu einem feindlichen Zuſammenſtoß kam .

Am 12. Juli ſollte die Antwort aus Jeddo ankommen . In der neunten

Morgenſtunde ſtießen drei Boote von der Küſte ab und näherten ſich dem amerika⸗

niſchen Geſchwader . Bis auf das Tauwerk , die Maſten und Segel , welche den

japaniſchen Charakter hatten , wichen ſie von den bisher geſehenen Booten ab und

waren offenbar nach einem europäiſchen Muſter gebaut . In dem größten ſaß der

Statthalter von Uraga , Kayama Yezaiman , mit ſeinen beiden Dolmetſchern .
Die Unterredung an Bord dauerte ziemlich lange . Ihr Ergebniß beſtand darin , ö
daß Perry das Verſprechen erhielt , ein Beamter vom höchſten Range ſolle auf der 10

Küſte am zweiten Tage mit ihm eine Zuſammenkunft haben . Zu Unterhandlungen
‚
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werde dieſer Würdenträger nicht beauftragt ſein , ſondern blos den Brief des Prä⸗
ſidenten an den Kaiſer in Empfang nehmen .

Nach der Unteredung wurden Erfriſchungen aufgetragen , die den Japanern
ſehr zuſagten . Gleich den Würdenträgern von Groß - Liukiu gaben ſie den Brannt⸗

weinen , in die Zucker geworfen war , den Vorzug und zeigten ihr Behagen durch
ein Schmatzen mit den Lippen . Der Statthalter trank am meiſten , die Dolmet —

ſcher vergaßen beim Glaſe ihre Zurückhaltung ſo weit , daß ſie über ihn ſpotteten .
„ Er wird ſchon ganz roth “ , ſagten ſie lachend , und die Amerikaner hielten es nun
an der Zeit , dem Trinken ein Ende zu machen .

Die Japaner zeigten ſich als verſtändige und gut unterrichtete Männer . Als
eine Erdkugel vor ſie geſtellt wurde , ſuchten ſie die Vereinigten Staaten auf und

legten die Finger auf Waſhington und Newyork . Von den europäiſchen Ländern
waren ihnen außer Holland England , Frankreich und Dänemark am beſten be—
kannt . Für die Dampfmaſchine des Schiffs äußerten ſie eine beſondere Theil —
nahme und fragten , ob die Maſchinen , mit denen man in England auf den Straßen
und durch die Berge fahre , kleiner ſeien . Sie hatten mithin von Eiſenbahnen
und Tunnels gehört . Auch nach dem Kanal , der durch die Landenge von Panama
geführt werden ſolle , erkundigten ſie ſich.

Der Statthalter blieb bis zum Abend und verſprach am nächſten Morgen
wiederzukommen . Er ließ jedoch bis zum Nachmittag auf ſich warten und ent—⸗
ſchuldigte ſich damit , daß der Beamte aus Jeddo nicht früher eingetroffen ſei . Er
überbrachte das Beglaubigungsſchreiben des Kaiſers für den japaniſchen Bevoll —

mächtigten Toda , Fürſten von Idſu , und ein von ihm ſelbſt unterſchriebenes
Zeugniß , daß der Fürſt ein Mann von ſehr hohem Rang , nicht geringer als der
des Lord - Admirals Perry , ſei . Als Ort der Zuſammenkunft bezeichnete er einen
Platz an der Küſte , der weniger als eine japaniſche Meile ( Ri , = 6,5566 deutſche
Meile ) entfernt ſei . Man konnte dieſen Ort von den Schiffen aus nicht ſehen ,
und Perry hätte eine nähere Stelle gewünſcht . Darauf konnten die Japaner nicht
eingehen , denn das für die Zuſammenkunft beſtimmte Gebäude war bereits im
Bau begriffen . Möglicher Weiſe verſteckte ſich hinter der Wahl des Orts eine
Verrätherei , und Perry gab daher ſeine Einwilligung nicht eher , als bis einer
ſeiner Offiziere mit einem Boot die Küſte unterſucht und berichtet hatte , daß die
Schiffe bis auf Schußweite heranfahren könnten . Er zeigte dem Statthalter an ,
daß dies geſchehen werde , da ſein Rang ihm nicht geſtatte , blos in einem Boot
zur Küſte zu fahren . Aus demſelben Grunde werde er ein zahlreiches Gefolge
mitnehmen ; je größer dasſelbe ſei , um ſo mehr lege er ſeine Hochachtung vor dem
Kaiſer , der ihm einen Geſandten ſchicke , an den Tag . Der Japaner gab zu Allem
ſeine Einwilligung und entſchuldigte ſich dann , daß man den Amerikanern weder
Armſeſſel anbieten , noch ſie mit vielen Arten von gebrannten Waſſern bewir⸗
then könne , denn das Land beſitze ſolche Dinge nicht .

Am 14 Juli zerſtreute die glänzende Sonne die Nebel , die über der Küſte
hingen , in kurzer Zeit . Die Vorbereitungen der Japaner für die Zuſammenkunft
ießen ſich nun überblicken . Sie beſtanden der Hauptſache nach darin , daß auf einer
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Strecke von faſt einer halben deutſchen Meile acht Fuß hohe Schirme von ſchwarzem
Tuch aufgeſtellt waren . In kurzen Zwiſchenräumen wehten Flaggen und Wimpel
über dieſen Blenden , deren übrige Zierrathen in geſtickten kaiſerlichen Wappen
und ſcharlachrothen Blumen mit großen herzförmigen Blättern beſtanden . Hinter
dieſen Schirmen hatten ſich die Truppen in Feſtuniform aufgeſtellt . Der Haupt⸗
theil derſelben beſtand in einer Art von Frack mit kurzen Schößen und ohne Aermel ,
ſo daß die Arme der Soldaten nackt waren . Die Japaner hatten die ganze Nacht
über an den Schirmen gearbeitet , wie die ſchallenden Hammerſchläge verriethen .

Perry nahm alle Offiziere und Mannſchaften mit , die auf den Schiffen ir —

gend entbehrt werden konnten , und bildete ſich ſo ein ſtattliches Gefolge von faſt
dreihundert Mann . Seine beiden Dampfer führten ihn und ſeine Begleiter um
das Vorgebirge , das zwiſchen der alten Ankerſtelle und dem Ort der Zuſam —
menkunft lag , bis in die Nähe des Ufers . Sowie dieſe Spitze umſegelt war ,
überſah man die Bai , deren Strand zu der Zuſammenkunft auserſehen worden
war , Sie zog ſich in einem Halbkreiſe hin , und ihre Ufer führten zu grünen Hü —
geln , die höher und höher emporſtiegen , bis ſie ſich mit den Bergen im Hinter —⸗
grunde vereinigten . An der Spitze der Bai öffnete ſich eine Schlucht , die mit

ihrem üppigen Pflanzenwuchs und ihren reichbewaldeten Abhängen die Einför —
migkeit der Küſtenlinie angenehm unterbrach . Links lag das Dorf Gorihama, eine

Gruppe zerſtreuter Häuſer mit ſpitzen Dächern , rechts ankerten mehrere Hundert
japaniſche Boote , jedes mit einer rothen Flagge geſchmückt . Im Mittelpunkte der
Bai bezeichneten Flaggen und Fahnen die Stelle , die zum Landungsplatze herge —
richtet worden war . Neun rieſige Flaggen , von denen breite ſcharlachrothe Wimpel
bis zum Boden niederhingen , bildeten einen Mittelpunkt , von dem unzählige Fah—⸗
nen in einem Halbmond nach beiden Seiten ausgingen . Hinter dieſem Fahnenwalde
erhob ſich das neue pyramidenförmige Gebäude , das zur Zuſammenkunft beſtimmt
war . Es überragte alle ältern Gebäude und war über und über mit geſtreiftem
Tuch beſchlagen , aber den Amerikanern machte es doch den Eindruck eines Getreide —
ſchobers . Zwei Reihen Schirme , die von ihm ausgingen , ließen einen Vorhof
entſtehen . Zu der japaniſchen Schauſtellung gehörten endlich mehrere Regimenter
Soldaten , die ſich in guter Ordnung aufgereiht hatten und eine günſtige Meinung
von der Streitkraft des Landes erwecken ſollten . Jeder Soldat trug zwei Schwer —
ter und war außerdem noch entweder mit Speer und Luntenflinte , oder mit
Bogen und Pfeil bewaffnet . Als die Amerikaner ſpäter zu dem Gebäude gelang⸗
ten , bemerkten ſie dort andere Soldaten , vielleicht Abtheilungen der kaiſerlichen
Garde , deren Gewehre mit Bajonett und Steinſchloß verſehen waren und die ein
paar kleine bronzene Geſchütze von alter europäiſcher Arbeit mit ſich führten . Die
Offiziere ſaßen unter den Feldzeichen auf niedrigen Stühlen . Hinter den Schir⸗
men wurden von Dienern ihre Pferde gehalten , Thiere von kleinem Schlag , jedoch
kräftig und wohlgebaut , mit kurz abgeſchorenen Mähnen . Ihre Schweife waren
in Beutel von buntem Stoff geſteckt oder mit buntem Zeug umwunden , und auch
das reich mit Gold und Silber verzierte Geſchirr war buntfarbig . In der Ferne
hielten Abtheilungen von eigentlicher Reiterei .
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Kaum hatten die Dampfer das Vorgebirge umfahren , als zwei japaniſche
Boote vom Ufer abftſtießen , in denen die beiden Statthalter von Uraga ſaßen .
Kayama Yezaiman und Nagazima Saboroske kamen an Bord , um Perry zu dem
kaiſerlichen Bevollmächtigten zu geleiten . Beide trugen bei dieſer Getezenzekez

die

Hofkleidung : ſehr weite Beinkleider von ſchwerem ſemgmem Seidenſſtoff, ddie nur
bis zum Knöchel reichten , eine eng anliegende ſeidene Aermelweſte , die in den
Bund der Beinkleider geſteckt wird , und einen Ueberwurf von einem brokatartigen
Gewebe aus Gold , Silber und bunter Seide , der dem Meßgewand der katho —
liſchen Prieſter ähnlich war . Kayama nahm ſich in dieſem Staatskleid leidlich
aus , aber wenn die Amerikaner ſeinen Amtsgenoſſen anblickten , mußten ſie
unwillkürlich an den Coeurbuben im Kartenſpiel denken .

Die Amerikaner fuhren in funfzehn Booten zur Küſte . Ihre Ruderer muß⸗
ten ſich gewaltig ee um es den Japanern gleich zu thun . Die Boote

ſchoſſen ſo raſch durch die Wellen , daß das Waſſer vor ihnen hoch aufſchäumte , und

faſt im Nu war der Strand erreicht . Hier bildete ſich nun der Zug , dem ein mög⸗
lichſt impoſantes Anſehn gegeben wurde . Vor dem neuen Gebäude blieben alle

Japaner bis auf Kayama zurück , und auch Perry wurde blos von ſeinen Offizie⸗
ren weiter begleitet . Das erſte Gemach war ein leinenes Zelt , das ein mit

Teppichen belegterGang führte. Dann folgte ein Vorzimmer , deſſen Fußboden
mit Ausnahme einesKrothen TTeppichf in der Mitte eine Bekleidung von
weißem 2Tuch hatte . Die innere Seite dieſer Vorhalle öffnete ſich gegen das Haupt⸗

gemach , zu dem einige Stufen hinanführten . Hier lagen überall rothe Teppiche ,
und von den Wänden hingen violette Tapeten von Seide und feiner Baumwolle

herab , in die an vielen Orten das kaiſerliche Wappen weiß eingeſtickt war .

Statt eines Bevollmächtigten des Kaiſers waren deren zwei anweſend :
Toda , Fürſt von Idſu , und Ido , Fürſt von Iwami . Wir erkennen darin das

japaniſche Syſtem , jedem Beamten einen Aufpaſſer und Berichterſtatter beizu⸗
geben . Beide

—0
Männer in vorgerückten Jahren und wetteiferten in Würde

des Benehmens . DDerFürſt von Idſu hatte geiſtvollere Züge als ſein Gefährte .

Nachdem Pery und ſeine Offiziere zu ihren Sitzen geführt 9 57 waren ,

herrſchte einige Minuten lang das tiefſte Schweigen . Die beiden Fürſten ſaßen
wie Bildſäulen da und blieben dieſer Haltung während

dder ganzen Zuſammen⸗
kunft treu . Die einzigen Bewegungen , welche ſie machten , beſtanden darin , daß
ſie beim Eintreten und beim Fortgehen der Notdamerikanet ſich erhoben und ſich
ſchweigend tief verbeugten . Kayama und ſeine Dolmetſcher machten die Ceremo —

nienmeiſter und knieten am obern Ende des Gemachs neben einer großen roth —⸗
lackirten Büchſe , die auf vergoldeten Füßen ſtand . Sie war dazu beſtimmt , die
Dokumente aufzunehmen . iich richtete der japaniſche Dolmetſcher an den

no Wanezikäliſchen
die Frage , ob der Brief an Ort und Stelle ſei , da er jetzt

übergeben werden könne , und das letztere erfolgte mit gebührender Feierlichkeit .

Das Schreiben des Präſidenten der Vereinigten Staaten an den Kaiſer von

Japan lautete :
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Großer und guter Freund !

Ich ſende Ew . kaiſerlichen Majeſtät dieſen öffentlichen Brief durch Commo —
dore M. C. Perry , einen Offizier , der in der Flotte der Vereinigten Staaten den

höchſten Rang bekleidet und jetzt Befehlshaber des Geſchwaders iſt , welches die

Beſitzungen Ew . kaiſerlichen Majeſtät beſucht .
Commodore Perry hat von mir den Befehl erhalten , Ew . kaiſerlichen Ma —

jeſtät die Verſicherung zu geben , daß ich für Ew . Majeſtät Perſon und Regierung
die freundſchaftlichſten Geſinnungen hege und , indem ich ihn nach Japan ſende ,
keinen andern Zweck kenne , als an Ew . kaiſerliche Majeſtät den Antrag zu ſtellen ,
daß die Vereinigten Staaten und Japan im beſten Einvernehmen leben und einen

gegenſeitigen Handelsverkehr anknüpfen mögen .
Den Vereinigten Staaten wird durch ihre Verfaſſung und ihre Geſetze jede

Einmiſchung in die Staats - und Glaubensangelegenheiten anderer Völker unter —

ſagt . Ich habe Commodore Perry ausdrücklich angewieſen , ſich jeder Handlung
zu enthalten , welche die Ruhe Ihrer kaiſerlichen Beſitzungen ſtören könnte .

Die Vereinigten Staaten von Amerika reichen von Meer zu Meer , und
unſer Oregongebiet wie unſer Staat Kalifornien liegen den Beſitzungen Ew . kai⸗
ſerlichen Majeſtät gerade gegenüber . Unſere Dampfſchiffe erreichen Japan von
Kalifornien aus in achtzehn Tagen .

Unſer großer Staat Kalifornien erzeugt jährlich für etwa ſechzig Millioner
Dollars Gold , anßerdem Silber , Queckſilber , koſtbare Steine und viele andere

werthvolle Artikel . Auch Japan iſt ein reiches und fruchtbares Land und liefert
gute Waaren in großer Menge . Die Unterthanen Ew . kaiſerlichen Majeſtät ſind
in vielen Gewerben erfahren . Ich wünſche , daß unſere beiden Staaten zum Heil
Japans und der Vereinigten Staaten mit einander Handel treiben .

Wir wiſſen , daß die alten Geſetze der Regierung Ew . kaiſerlichen Majeſtät
blos den Chineſen und Holländern einen Verkehr geſtatten , aber da der Zuſtand
der Welt ſich ändert und neue Regierungen entſtehen , ſo iſt es weiſe , die Geſetze
vonZeit zu Zeit umzumodeln . Es gab eine Zeit , in der jene alten Geſetze der
Regierung Ew . Majeſtät als neu ins Leben traten .

In derſelben Zeit wurde Amerika , das man zuweilen auch die neue Welt
nennt , entdeckt und von Europäern beſiedelt . Lange Zeit wurde das Land blos
von wenigen Leuten bewohnt , und die waren arm . Jetzt ſind die Einwohner ſehr
zahlreich geworden , ihr Handel iſt ſehr ausgedehnt und ſie hegen die Meinung ,
daß , wenn Ew . Majeſtät ſich entſchließen könnten , die alten Geſetze in ſo weit zu
ändern , daß zwiſchen den beiden Ländern ein freier Verkehr geſtattet würde , der
Erfolg für beide ein äußerſt wohlthätiger ſein müßte .

Sollten Ew . Majeſtät nicht überzeugt ſein , daß es gerathen ſein würde , jene
alten Geſetze ganz abzuſchaffen , welche den Handel mit dem Auslande verbieten ,
ſo könnten ſie für fünf oder zehn Jahre außer Kraft geſetzt werden , um einen Ver⸗
ſuch zu machen . Erweiſt ſich derſelbe nicht ſo wohlthätig , als zu hoffen iſt , ſo
können die alten Geſetze wiederhergeſtellt werden . Die Vereinigten Staaten
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befolgen oft die Regel , Verträge mit fremden Staaten auf wenige Jahre ab—⸗

zuſchließen und ſie nach Ablauf derſelben zu erneuern oder aufhören zu laſſen .

Ich habe Commodore Perry beauftragt , gegen Ew . kaiſerliche Majeſtät noch
eines andern Gegenſtandes zu erwähnen . Viele unſerer Schiffe fahren jährlich
von Kalifornien nach China und eine große Anzahl unſerer Bürger betreibt in

der Nähe der japaniſchen Küſten den Walfiſchfang . Zuweilen ereignet es ſich bei

ſtürmiſchem Wetter , daß eines unſerer Schiffe an den Küſten Ew . kaiſerlichen
Majeſtät Schiffbruch erleidet . In allen ſolchen Fällen bitten und erwarten wir ,

daß unſere unglücklichen Landsleute eine freundliche Behandlung erfahren und ihr

Eigenthum ſo lange Schutz findet , bis wir ein Schiff ſchicken und ſie abholen kön⸗

nen . Wir beſtehen auf dieſem Punkte ſehr ernſtlich .
Commodore Perry hat ferner von mir den Befehl erhalten , Ew . kaiſerlichen

Majeſtät vorzuſtellen , daß das Kaiſerthum Japan , wie wir hören , einen großen

Reichthum an Steinkohlen und Lebensmitteln beſitzt . Wenn unſere Schiffe das

große Weltmeer durchkreuzen , verbrennen ſie eine Maſſe von Kohlen , und dieſe
alle von Amerika mitzunehmen iſt unthunlich . Wir wünſchen , daß es unſern

Dampfern und andern Schiffen geſtattet werde , in Japan anzulegen und ſich mit

Kohlen , Lebensmitteln und Waſſer zu verſehen . Sie werden Alles bezahlen ,
entweder baar , oder auf irgend eine andere Weiſe , welcher die Unterthanen

Ew. Majeſtät den Vorzug geben , und wir erſuchen Ew . kaiſerliche Majeſtät , im

ſüdlichen Theile Ihres Reichs einen paſſenden Hafen anzuweiſen , wo unſere

Schiffe zu dieſem Zwecke Halt machen können . Wir wünſchen dies ſehr .
Die einzigen Zwecke , wegen deren ich Commodore Perry mit einem mächti⸗

gen Geſchwader abgeſchickt habe , damit er Ew . kaiſerlichen Majeſtät berühmter

Stadt Jeddo einen Beſuch mache , ſind dieſe : Freundſchaft , Handel , Lieferung

von Kohlen und Lebensmitteln und Schutz für unſere ſchiffbrüchigen Landsleute .

Ich habe Commodore Perry die Weiſung ertheilt , Ew . kaiſerliche Majeſtät

um die Annahme einiger Geſchenke zu bitten . Sie ſind an und für ſich nicht von

großem Werth , aber mehrere können als Muſter der Artikel dienen , welche in

den Vereinigten Staaten angefertigt werden , und alle ſollen Zeichen unſerer auf⸗

richtigen und ehrfurchtsvollen Freundſchaft ſein .

Möge der Allmächtige Ew . Majeſtät in ſeinen großen und heiligen Schutz

nehmen !
Zur Beſtätigung des Obigen habe ich das große Siegel der Vereinigten

Staaten unten anheften laſſen und dieſes Schreiben in der Stadt Waſhington
in Amerika , dem Sitze meiner Regierung , am dreizehnten Tage des Monats

November , im Jahre ein tauſend acht hundert und zweiundfunfzig mit meinem

Namen unterzeichnet .
Ihr guter Freund

Millard Fillmore .

Auf Befehl des Präſidenten :

Eduard Everett , Staatsſecretär .
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Außer dieſem Briefe wurden das Beglaubigungsſchreiben Perry ' s zwei
eigne Mittheilungen von ihm überreicht . Die letztern waren in der Hauptſache
Umſchreibungen des im Briefe des Präſidenten Enthaltenen , doch hatte Perry
einige weitere Ausführungen und Zuſätze gemacht . Perry machte namentlich auf
die unmenſchliche Behandlung aufmerkſam , die der Mannſchaft der ſchiffbrüchigen
Fahrzeuge „ Morriſon “ , „ Lagoda “ und „ Lawrence “ zu Theil geworden ſei . „ Bei
den Amerikanern “ , ſetzte er hinzu , „ wie bei allen Chriſten gilt es für eine heilige
Pflicht , Alle ohne Unterſchied der Nation , die an ihren Küſten Unglück haben ,
freundlich aufzunehmen und zu beſchützen , und nach dieſer Vorſchrift haben die
Amerikaner gegen alle Japaner gehandelt , welche bei ihnen Hülfe ſuchten . “ Ge—
gen den Schluß des erſten Schreibens ließ er eine leiſe Drohung einfließen : „ Der
Unterzeichnete hofft , daß die japaniſche Regierung die Nothwendigkeit einſehen
wird , einen feindlichen Zuſammenſtoß zwiſchen beiden Völkern dadurch zu ver⸗
hüten , daß ſie auf die freundſchaftlichen Vorſchläge , die ihr in voller Aufrichtig⸗
keit gemacht werden , eine günſtige Antwort giebt . Viele der großen Kriegsſchiffe ,
welche Japan beſuchen ſollen , ſind in dieſen Meeren noch nicht eingetroffen ,
werden aber ſtündlich erwartet , und der Unterzeichnete hat zum Beweiſe ſeiner
freundſchaftlichen Geſinnungen blos vier der kleinern mitgebracht , indem er ,
wenn es nöthig ſein ſollte , im nächſten Frühling mit einer weit bedeutendern
Streitmacht nach Jeddo zurückzukehren gedenkt . “ In einem zweiten Briefe erklärt
Perry , daß er eine Antwort erſt bei ſeiner Rückkehr nach Jeddo erwarte .

Nachdem dieſe Urkunden überreicht worden waren , kniete der japaniſche
Dolmetſcher vor dem Fürſten von Iwami nieder und empfing von ihm eine
Papierrolle , die er dem Commodore , ebenfalls knieend „überreichte . Sie enthielt
eine Empfangsbeſcheinigung , mit der Bemerkung verbunden , daß die Empfang⸗
nahme fremder Briefſchaften an einem andern Orte als Nagaſaki den Geſetzen
des Reichs eigentlich widerſpreche , daß man aber eine Ausnahme gemacht habe , umA
den Commodore nicht zu beleidigen . Da Uraga kein Ort zum Verkehr mit Frem⸗
den ſei , ſo könne eine Unterhandlung oder auch nur eine Unterredung nicht ſtatt —
finden , und die Amerikaner möchten nun immerhin gehen , nachdem ſie die Abſicht
ihres Beſuchs erreicht hätten .

Dieſer Inhalt wurde den Amerikanern überſetzt , worauf wieder eine minu⸗
tenlange Pauſe eintrat . Perry nahm dann das Wort und theilte den Japanern
mit , daß er in zwei bis drei Tagen nach den Liukiu und Kanton abſegeln werde
und gern Aufträge übernehmen wolle . Auf dieſes Anerbieten wurde keine Antwort
ertheilt ; als Perry aber fortfuhr , daß er im April oder Mai nach Japan zurück⸗
kehren werde , fragte der Dolmetſcher : „ Mit allen vier Schiffen ? “ „ Mit allen “ ,
entgegnete Perry , „ und wahrſcheinlich mit noch mehreren , denn jetzt habe ich blos
einen Theil des Geſchwaders bei mir . “ Man ſtellte noch eine Frage an ihn , die
ſich auf die Urſache der Revolution in China bezog . Seine Antwort :
Regierung war ſchuld daran ! “ wurde dem Fürſten nicht überſetzt .

Die Zuſammenkunft , die höchſtens eine halbe Stunde gedauert hatte , wart
damit zu Ende . Der Statthalter von Uraga und ſein Dolmetſcher berührten mit

5„ Die
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der Stirn den Boden, erhoben ſich von ihren Knieen und verließen unter tiefen
Verbeugungen das Zimmer . Als Perry aufſtand , folgten die beiden Fürſten
ſeinem Beiſpiel und blieben ſo lange ſchweigend ſtehen , bis er die Schwelle über⸗
ſchritten hatte . Draußen drängten ſich die Soldaten dicht heran , entweder um ihre
Neugier zu befriedigen , oder um den Fremden zu imponiren . Den fremdartigſten
Eindruck unter dieſen Kriegern machten die Bogenſchützen , und wir geben auf
nebenſtehender bildlicher Darſtellung einen ſolchen nach einer Abbildung Siebold ' s .
Am Ufer lagen wol ſiebzig japaniſche Regierungsboote , und zwei von ihnen beſtieg
der Statthalter von Uraga mit

ſeinen Unterbeamten , um den f

Amerikanern bis zu ihren
N
/

Schiffen das Geleit zu geben .
Das Ergebniß dieſer Zu⸗

ſammenkunft war in gewiſſer
Beziehung ein befriedigendes .
Perry hatte es durchgeſetzt , daß
man ſeinen Brief eben da , wo
er ihn überreichen wollte , an⸗
nahm , und daß der Kaiſer zu
dieſem Zwecke zwei ſeiner vor⸗
nehmſten Unterthanen ab⸗

ſchickte . „ Der kräftige Druck
der amerikaniſchen Hand “ ,
bemerkt Perry , „ die freund —
ſchaftlich , aber zugleich mit
einer ſolchen Energie dargebo —
ten wurde , daß man einſah ,
ſie könne eben ſo gut ſchlagen ,
als umarmen , hatte die japa⸗
niſche Abgeſchloſſenheit für
das Bewußtſein ihres Zuſam⸗
menhangs mit der übrigen
Welt empfänglich gemacht . “
Eines erinnert aber noch an
den alten japaniſchen Geiſt , nämlich die Weiſung , daß die Amerikaner gehen möch —
ten , nachdem ſie das Schreiben des Präſidenten an ſeine Adreſſe befördert hätten .
Dieſes unhöfliche Fortweiſen wollte Perry ſich nicht gefallen laſſen und den Japa⸗
nern durch die That zeigen , daß er gehe und komme , wie es ihm , nicht wie es ihnen
beliebe . Statt die Bai zu verlaſſen , beſchloß er ſie noch weiter hinauf zu ſegeln ,
wodurch ſich für ihn zugleich der Vortheil ergab , daß er das Fahrwaſſer kennen
lernte . Vielleicht war es ſogar nöthig , daß die japaniſche Regierung ſeine Ent⸗
ſchloſſenheit ſah , weil ſie ſonſt das Schreiben des Präſidenten nicht in ernſtlichere
Erwägung gezogen hätte .

enſchütz(nachEin japaniſcher Bo
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Die beiden Statthalter von Uraga fuhren nur bis zum Ankerplatze mit .

Kayama war beſcheiden und ſtellte alle Fragen , durch die er ſeine Wißbegierde zu
befriedigen ſuchte , wie ein gebildeter Mann . Er wollte wiſſen , wer die Dampfſchiffe

erfunden habe , wie ſchnell dieſe Fahrzeuge zu fahren im Stande ſeien , und unter —

ſuchte jeden Theil der Maſchine . Die amerikaniſchen Revolver waren ihm neu ,
und er ſtaunte nicht wenig , als ſich aus einer einzigen Piſtole ſechs Schüſſe hinter
einander entluden . Um ſo roher und zudringlicher benahm ſich ſein Gefährte Naga —

zima . In jeden Winkel des Schift ſteckte er ſeinen Kopf und in jeder ſeiner Be⸗

wegungen verrieth ſich der Aufpaſſer vom Handwerk .
Kaum hatten die Beamten das Flaggenſchiff verlaſſen , als das ganze Ge—⸗

ſchwader ſich in Schlachtordnung ſtellte und die Bai gegen Norden aufwärts ffuhr.
F Man folgte der weſtlichen Küſte in geringer Entfernung und überblickte ſie bis zu

den W im fernen Hunte zeen Fruchtbare Felder , ausgedehnte Wieſen ,
von Pflanzungen umgeben und mit ſchönen beſetzt , Terraſſen und

1 kleine Wälder wechſelten mit einander ab . Der höchſte Reiz d erLandſchaft lag in
dem ſaftigen Grün ihrer Pflanzendecke,ddas man ſelbſt in engliſchen Parks im

Frühling nicht ſo ſchön ſieht . Dieſe gartenähnliche gewann durch ihren
Gegenſatz zu den nackten . hinter ihr . Der Strand war zuerſt
felſig , wurde aber weiterhin ebener und zeigte hier und da breite Sandſtreifen .

Nachdem die Schiffe anderthalb Meilen gemacht hatten, ließen * in einer

Bucht die Anker fallen . Hier ragten am Ufer Felſen auf , deren Fuß das Meer

zu ſeltſamen Formen aus sgewaſchen hatte , während ihre Gipfel mit Pllanz en be⸗

wachſen waren , deren Blätter und Ranken in üppigen Gewind en von den Klippen⸗
rändern niederhingen. Der

Alfen
des Bildes und des Anfangs —

bildes unſers gehörten zudden wenigen, die eine kahle Oberfläche hatten .

Das innere Land zog in grünen Abhängen gegen die Küſte hin . An einer
Stelle verrieth 5 Rauch , der aus 1 dichten Blätterwerk der Baumgipfel
emporwirbelte , daß die reizende Wildniß nicht unbewohnt ſei .

Während dieſer Fahrt ſich bei einer Strandbatterie Soldaten und

japaniſche Regierungsboote fuhren ,die Bewegungen der Amerikaner bewachend ,
hin und wieder . Plötzlich erſchien der Statthalter von Uraga voll Angſt und Un—⸗

6 ruhe auf dem Verdeck Perry ' s . „ Weshalb ankert Ihr an dieſer Stelle ? “ fragte er
haſtig . „ Weshalb entfernt Ihr Euch nicht , wie Ihr doch verſprochen habt ? Geht
Ihr noch weiter , ſo entſtehen Unruhen , denn das Volk wird bereits durch Eure
Nähe aufgeregt . “ Man antwortete ihm ruhig , daß Perry nur verſprochen habe ,
in einigen Tagen abzuſegeln , und die Zwiſchenzeit benutzen werde , um für die
größere Flotte , mit der er nächſtens zurückkehre , einen beſſern aus⸗

N findig zu Baarte
als der bei Uraga geweſen Unruhe brauche deshalb nicht zu

entſtehen,d da die Amerikaner nicht landen und eben ſo wenig Feindſeligkeiten be⸗
ginnen würden . Mit dieſem Beſcheid mußten die Japaner ſich entfernen .

50 Morgen fuhren mehrere Boote ab , um die Sondirungen näher
nach Jeddo hin fentzuſetzen . Die Landſchaft enthüllte immer neue Reize . Das
tiefe , reiche Grün der Pflanzenwelt , die vielen ſchmalen Buchten , die ſich in die ——
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Küſte einſenkten und kleine Bäche aufnahmen , deren geſchlängelter Lauf durch
Wieſen und Pflanzungen weithin verfolgt werden konnte , die unzähligen Dörfer ,

Lanpföfß über denen hohe Baumgruppen ein Schirmdach bildeten , ſtellten ein entzückendesöm
Bild der Schönheit , des Ueberfluſſes und des Glückes dar .

In eine der Buchten liefen die Amerikaner ein und fuhren einen Fluß , der
in ſie mündete , eine Strecke weit hinauf . Sogleich ſammelten ſich die Einwohner
in großen Haufen an den Ufern und befriedigten ihre Neugier . Einige halfen
W̃᷑Waſſer ſchöpfen , andere trugen Pfirſichen herbei und alle gaben ihre Freude über

die Anweſenheit der Fremden zu erkennen . Auch die Offiziere von mehreren Re⸗

gierungsbooten , die in der Nähe lagen , kamen herbei , um mit den Amerikanern
in Frieden und Freundſchaft eine Pfeife Tabak zu rauchen . Die letztern konnten
die Gaſtfreundſchaft der Japaner nur dadurch erwiedern , daß ſie ihnen eine genaue
Unterſuchung ihrer Waffen geſtatteten und durch Abfeuern der Revolver ihr Er —
ſtaunen erregten . Plötzlich erſchienen einige ernſte Beamte , und auf der Stelle
zerſtreute ſich die japaniſche Geſellſchaft nach allen Richtungen , wie Kinder , die

4 man bei einer Unart ertappt hat .
405 Am folgenden Tagewurden die Sondirungen fortgeſetzt und der „Miſſiſſippi “ 6

lief mit Perry an Bord faſt drei Meilen weiter die Bucht hinauf . An den Strand⸗ 4
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batterien zeigte ſich eine lebhafte Bewegung , aber die Soldaten , die man wahr⸗

nahm , ſtanden in unordentlichen Gruppen umher und wollten gewiß blos die

Fremden ſehen . Gelegentlich ſtieß ein Regierungsboot vom Ufer ab , um zu beob

achten . Auf dem entfernteſten Punkte , der erreicht wurde , ließ ſich die Bucht mei⸗

lenweit gegen Norden überſchauen . Rechts lag ein Vorgebirge mit einem weißen

Thurm , der die Geſtalt eines Leuchtthurms hatte . In einer Entfernung von 2

Meilen wurde Sinagawa , eine Vorſtadt von Jeddo , ſichtbar . Jeddo ſelbſt ver⸗

ſteckte ſich hinter einem Vorgebirge . Auf dem weſtlichen Ufer der Bucht ſah man

Kanagawa und Konazaki , zwei volkreiche Städte . Die Tiefe der Bai betrug an

dieſem fernſten Punkte zwanzig Faden , woraus Perry ſchloß , daß er mit ſeinen

Schiffen nöthigenfalls bis Jeddo fahren könne . Noch weiter vorzudringen , ver —

mied er , um den Japanern nicht unnöthiger Weiſe Unruhe zu machen .

Nachdem das Schiff gewendet hatte , ging es in einer reizenden , faſt ganz von

Land umſchloſſenen Bucht , etwas über eine Meile von Uraga entfernt , vor Anker .

Kayama machte hier noch zwei Beſuche . Er überbrachte Geſchenke , die nicht eher

angenommen wurden , als bis er ſich Gegengaben gefallen ließ . So unbedeutend

dies ausſieht , hatte es doch große Wichtigkeit , da die Japaner abermals ge—

zwungen wurden , Fremde auf dem Fuß der Gleichheit zu behandeln . Die ameri —

kaniſchen Geſchenke waren viel werthvoller als die japaniſchen , und Kayama war

deshalb nicht ohne Beſorgniß , wie die höhern Beamten darüber urtheilen würden ,

daß er ſie angenommen habe . Bei ſeinem zweiten Beſuche erzählte er freudig , daß

er die ſchönen Sachen behalten dürfe . Als er Abſchied nahm , ließ ihm Perry

Sämereien und einige Flaſchenkörbe mit Wein überreichen . Das letzte Geſchenk

war am meiſten nach ſeinem Geſchmack , und ſein Boot hatte ſich kaum einige Ellen

vom Schiff entfernt , als er einen Korb öffnete , eine Flaſche herausnahm , ihr den

Hals abſchlug und ſie auf das Wohl der Amerikaner leerte .

1
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